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Bekanntmachung.
Die Ortserheber des Kreiſes werden hier-

n 4 veranlaßt, die Feuer-Sozietäts-Bei-
Aäge für das II. Halbjahr 1399 zu er
heben und in der Zeit vom 26. Februar
bis mit 3. März d. Js. Vormittags
von 3 bis 11 Uhr in meinem Bureau

Kreishaus hier abzuliefern.
Die berichtigten Heberollen werden den

Ortserhebern in den nächſten Tagen durch die
Amtsboten zugehen.

Es muß im dienſtlichen Jntereſſe
pünktliche Jnnehaltung der obigen Hebe-
termine gehalten werden. Beiträge, welche
über den Endtermin hinaus im Rückſtande
bleiben, werden koſtenpflichtig eingeholt.

Bei Einzahlung mit der Poſt iſt die
Adreſſe

Kreis-Feuer-Sozietäts- Direktion
Merſeburg.

auf

zu benutzen.
Die Herren Abſchätzungs- und Verſicherungs-

Kommiſſarien können ihre Gebühren pp.
gegen Rückerſtattung der ihnen zugehenden
Quittungen bei den Ortserhebern oder in der
KreisFeuer-SozietätsDirektion in Empfang
nehmen.

Die Erheber haben mir die geleiſteten
Zahlungen bei der Ablieferung mit an-
zurechnen.

Merſeburg, den 8. Februar 1900.
Der Kreis-Feuer-Sozietäts-Direktor.
473) Graf d'Haußonville.

Konkursverfahren.
Das Konkursverfahren über das Vermögen

des Kaufmanns und Gaſtwirths Reinhold
Engel in Spergau wird nach erfolgter
Abhaltung des Schlußtermins hierdurch auf-
gehoben.

Merſeburg, den 8. Februar 1900.
458) Königliches Amtsgericht, Abth. 5

Aus Afrika.
Merſeburg, 14. Februar.

Bisher hat ſich während des nun ſchon
über vier Monate dauernden Krieges das
hauptſächlichſteJntereſſe aufden öſtlichen Kriegs-
ſchauplatz konzentrit, dort haben die Engländer
eine Niederlage nach der andern erlitten.
Auch im Weſten haben die Engländer zwar
unglücklich gekämpft, aber die Bedeutung
dieſer Kämpfe trat doch zurück gegen die
Vorgänge in Natal. Kürzlich iſt nun Lord
Roberts auf dem Kriegsſchauplatze im Weſten
erſchienen, derjenige General, auf den die
Engländer noch ihre letzte Hoffnung ſetzen,
nachdem alle andern Generale bisher ver-
ſagt haben. Ob es dem Genannten beſſer
gehn wird, als ſeinen unglücklich operirenden
Waffengefährten, iſt noch ſehr die Frage, was
ſeit den letzten Tagen verlautet, klingt nicht
ſehr günſtig für General Roberts. Wie
Buller das belagerte Ladyſmith entſetzen
wollte, ſo beabſichtigt Lord Roberts zunächſt
die Stadt Kimberley zu befreien, in welcher
der Nothſtand bereits hoch geſtiegen ſein ſoll.
Jedenfalls wird man den Operationen auf
dem weſtlichen Kriegsſchauplatz in nächſter
Zeit ein gleich lebhaftes Jntereſſe entgegen-
bringen dürfen, wie denen in Natal.

Wir verzeichnen folgende, bis zur Stunde
vorliegenden Mittheilungen:

Rensburg, 13. Februar. Hobkirks
und Baſtardsnek, zwei Plätze, von
denen die Buren am Sonnabenb Beſitz er-
griffen hatten, wurden von den britiſchen
Truppen beſetzt, nachdem der Feind durch
eine heftige Beſchießung vertrieben worden war.

Rensburg, 13. Februar. Die Buren
drängten geſtern wieder die britiſchen Vor-
poſten an der Weſtflanke zurück; ſämmtliche
Vorpoſten gingen von Baſtardsnek und
Hobkirksmill nach Maedersfarm zurück. Die
Engländer erlitten einige Verluſte. Einzel-
heiten fehlen.

Rensburg, 13. Febrnar. Die britiſchen
Truppen bei Slingersfontein ſind
gezwungen worden, ſich nach Rensburg
zurückzuziehen, da ihre öſtliche Flanke be-
droht war.

Brüſſel, 12. Februar. Mehrere Berichte
ſtellen den Rückzug Bullers als eine völlige
Deroute dar. Die Buren verfolgten den
fliehenden Feind auf das rechte Tugela-Ufer,
woſelbſt die Engländer ein befeſtigtes Lager
errichteten. Joubert bereitet einen Angriff
gegen Maritzburg vor. Hier wird nach der
nächſten großen Entſcheidungsſchlacht die
Jntervention des Kaiſers Wilhelm als ſicher
angeſehen.

London, 12. Februar. Aus der Ver-
legung des Hauptquartiers Buller's von
Spearmans Farm nach Springfield
Bridge ſchließt man, daß er den Plan, den
Vormarſch nach Ladyſmith weſtlich von
Colenſo zu erzwingen, endgiltig aufgegeben
habe und ernſtliche Vorſtöße der Buren gegen
ſeine Verbindungslinie von Oſten her be-
fürchket. Die Nachricht von Bullers dritter
Niederlage wurde hier mit merkwürdiger
Gleichgiltigkeit aufgenommen. Aller Augen
ſind nun auf die Modderlinie und Roberts
gerichtet, von dem man erwartet, er werde
bald Cronjes Stellung bei Magersfontein
unhaltbar machen und das ſchwer bedrängte
Kimberley, das bereits ſeine Pferde ver-
ſpeiſt, entſetzen.

London, 13. Februar. Aus dem
Modderlager wird gemeldet: Roberts ver-
einigte hier drei Jnfanterie- und eine Ka-
vallerie-Diviſion zum ſofortigen Entſatze
Kimberleys, das durch Hunger und Epidemien
erſchöpft und unfähig iſt, länger zu wider-
ſtehen. Jm Januar zählte man allein über
3000 Todte, darunter 90 Prozent Frauen und
Kinder. Roberts dürfte verſuchen, Cronjes
linke Flanke zu umgehen und Bloemfontein
zu bedrohen, um dadurch Cronje von Kim-
berley fortzuziehen.

London, 13. Februar. Nach einem
Telegramm der „Daily Mail“ aus Rens-
burg iſt der engliſche Rückzug auf einen
ſchwereren Kampf zurückzuführen, als man
geglaubt hatte. Die Verluſte ſeien auf beiden
Seiten groß. Es ſei zweifelhaft, ob die Eng-
länder Rensburg halten können.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 13. Februar. (Hofnachrichren.)
Se. Majeſtät der Kaiſer unternahm heute
Morgen den gewohnten Spaziergang und
empfing ſpäterhin den General v. Hahnke
zum Vortrag.

S Kronprinz Wihelm wird nach ſeiner
vorausſichtlich am 6. Mai, ſeinem Geburtstage, erfolgenden Einſtellung in das 1. Garde-

Regiment zu Fuß einen Kurſus bei der
Kriegsſchule in Potsdam durchmachen. Die
Hauptleute Freyer, à la suite des Jnfanterie-
Regiments von Courbière (2. Poſenſches)
Nr. 19, bisher Lehrer an der Kriegsſchule in
Engers, und Zoeller, Kompagniechef im
Weſtfäliſchen Pionierbataillon Nr. 7, welche
vom 15. Februar ab zur Dienſtleiſtung bei
der Kriegsſchule in Potsdam kommandirt
ſind, werden Jnſtrukteure des Kronprinzen ſein.

Der Abgeordnete Dietr. Hahn hat
anläßlich des jüngſten Wortwechſels, den
beide Herren im Reichstag hatten, den
Abgeordneten Smula (Centrum) zum Duell
gefordert. Auf Grund eines Fraktions-
beſchluſſes hat der Letztere das Duell ab-
gelehnt.

Elbing, 13. Februar. Jn der Marien-
werderer Unteroffizierſchule ſind gegen
hundert Mann an der Jnfluenza erkrankt.
Den Unteroffizieren und den Mannſchaften
iſt? das Verlaſſen des Kaſernements verboten.

Köln, 13. Februar. Der Hauptange-
klagte im Elberfelder Militärbefreiungsprozeß

Struck S der die Pifrin-
Der Mönch von Walkenried.

Novelle von Robert Kohlrauſch.
(5. Fortſetzung.)

Den Zerſtörern war es zu mühſam,
die Glocke mit Hilfe kunſtvoller Gerüſte herab-
zuholen ſie hatten das Seil um den
Vierungsthurm geſchlungen und machten nun
den Verſuch, ihn herunterzureißen, ihn
ſelbſt, den ganzen Thurm, der in ſtolzer
Schlankheit über der Kreuzung der Gewölbe
ſo lange geragt hatte. Wenn ihnen das aber
gelang, dann mußte er ſtürzend das Dach der
Kirche treffen, mußte die Wölbungen zer-
trümmern und die beiden Menſchen in der
Tiefe, den Todten und den Lebendigen, in
einem furchtbaren Hügel von Schutt und
Steinen begraben!

Mit einem unklaren Ton des Entſetzens
hob Laurentius die Hände hoch in die Luft;
er ſelbſt wußte nicht, ob zur Abwehr, oder
zum Gebet. Es war ihm, als höre er ſchon
ein donnerndes Krachen, ſehe die Pfeiler
wanken, die Gewölbe berſten, eine graue
Wolke ſich erſtickend und zermalmend auf ihn
niederwälzen. Er fühlte ſich erfaßt von der
Angſt des Todes, fortgeriſſen durch unſicht-
bare Gewalten, zurückgeführt über dämmerige
Stufen in die verborgene Gruft, der er vor
kurzem erſt entſtiegen war.

Er ſelbſt hätte nicht zu ſagen vermocht, wie
er wieder dorthin gekommen ſei. Das matte
Licht der Ampel aber leuchtete ihm wie ein
rettender Stern, und als nun wirklich über

ſeinem Haupte geſchah, w was er hatte kommen
ſehen unter dem Schauern der Vernichtung,
als Donnern und Krachen und Praſſeln er-
tönte, mit leiſen, wie nach Hilfe rufenden
Glockentönen untermiſcht, da ſank er am
unterirdiſchen Altar auf die Kniee und hob
die Hände zu bewußtem Gebet. Ein Flehen
um Rettung war es zuerſt, dann läuterte
ſich's zu inbrünſtigem Danken für den gnädig
gewährten Schutz. Die Stimmen des Lebens
klangen und jubelten in ſeiner Bruſt,
nein, er hatte nicht ſterben ſollen, bevor er
gelebt hatte!

Jmmer von neuem ſchüttelte er ſeinen
Dank vor dem Altar aus; immer von neuem
betete er zur Gottesmutter und zu dem
Heiligen, deſſen Namen er trug, ſeit er im
Kloſter war. Der Tag ging hin, der Abend
fand ihn noch immer auf den Knieen. Wenn
auch die Dunkelheit kam, ſie brachte ihm keine
Schrecken: ein ſüßes Gefühl des Vertrauens
und der Zuverſicht war in ſeiner Bruſt auf-
gewacht und erfüllte ihn ſo ſehr, daß er in
der Finſterniß das milde Antlitz der aller-
heiligſten Jungfrau meinte vor ſich ſchweben
zu ſehen.

Ein tiefes Schweigen war dem letzten,
ärgſten Werke der Zerſtörung gefolgt. Das
Rufen, das Fluchen, das Singen war ver-
ſtummt, das Pferdegetrappel war, ſich ent-
fernend, verhallt. Die Nacht hatte ſich nieder-
geſenkt und ihren Frieden über die Welt
gebreitet. Mit ihrer Stille kam auch über
den Mönch eine ſanfte, gliederlöſende Müdig-
keit nach all dem Entſetzen des Tages. Er

mm mmmw-

legte ſich nieder auf die Steinplatten des
Bodens, bettete das Haupt auf die Stufen
des Altars, murmelte mit kaum mehr ſich
regenden Lippen ein letztes Gebet und
ſchlief ein.

Als er wieder erwachte, war es Tag ge-
worden; eine morgendliche Helle drang zu
ihm herunter. Schnell erhob er ſich, horchte
hinaus, ob die Verwüſter ſich nicht von neuem
ankündigten, und ſtieg, da kein Laut ertönte,
die nach oben führende Treppe hinan. Als
er ſie geöffnet hatte, kam ihm ein Schutt-
gerieſel entgegen, das ſeine Füße überſchüttete,
doch blieb ihm Raum genug, den Berg von
Trümmern zu erklimmen, der den ehemaligen
Kirchenboden bedeckte. Die hohen Wölbungen
waren zertrümmert und hatten im Sturz
einen Theil der Umfaſſungswände mit ſich
niedergeriſſen; halb eingeſtürzte Pfeiler ragten
verſtümmelt in die Luft, und von oben ſchaute
der Himmel herein mit klarem, durchſonnten
Blau.

Laurentius ließ zuerſt ſeine Blicke umher-
ſchweifen, ob er noch eine Spur von dem er-
mordeten Grnoſſen entdecken könne, doch war
der Todte begraben unter dein mächtigen
Trümmerhügel; die Kirche, der ſein Leben ge-
hört hatte, war ihm zur Gruft geworden.
Wehmüthig niederblickend ſtand Laurentius
eine Weile, des Heimgegangenen gedenkend.
Dann aber klomm er vorwärts uud hob ſeine
Blicke nach oben; im Anſchauen des durch-
leuchteten Himmels kam ein jähes, unſägliches
Gefühl der Wonne in ſein Herz. Auch ihm
war nun ein Weg geöffnet in die Weite!

ſang en W ände eine Gefängniſſes geweſen

waren, in denen ſeine Lebens kräfte vergeblich
um Bethätigung gerungen hatten. Mit ſtarkem

Anlauf ſchwang er ſich auf den mächtigen
Schlußſtein eines zertrümmerten Gewölbes,
der auf dem Gipfel des Schutthügels lag,
breitete die Arme hoch aufathmend aus, ließ
die Blicke bis in die Tiefen der blauen Himmels-
wölbung ſchweifen, wo eine Lerche jubelnd
emporſtieg, nickte dem Sonnenſchein zu und
rief aus voller, der Feſſeln entledigter Bruſt
laut in den Morgen hinein: „Freiheit, Frei-
heit, Licht, Luft und Freiheit!“

Jm Kloſtergebäude ſelbſt hatten die Bauern
ebenſo wüthend gehauſt, wie in der Küche und
in den Vorrathshäuſern. Trotzdem vermochte
Laurentius bis in ſeine alte Zelle vorzudringen
und fand in einem Winkel am Boden auch
das ſchwarze Mönchsgewand, das er nach dem
Brauch ſeines Ordens getragen hatte, ſo oft
er mit einem Auftrag außerhalb der Klauſur
war betraut worden. So konnte er die weiße,
mit dem Blute des ermordeten Bruders befleckte
Tracht ablegen und ſie gegen die andere,
düſtere vertauſchen. Jm übrigen traf er nur
wenig mehr an, was er hätte mit ſich nehmen
können; auch wollte er ſich nicht beſchweren
für die Wanderſchaft, die er vorhatte.

(Fortſetzung folgt.)
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pillen verſchafft und vertrieben hatte, iſt in
dem Unterſuchungsgefängniß geſtorben. Die
Verhandlung, die wegen Struckbergs Krank-
heit vertagt wurde, wird im nächſten Monat
gegen die übrigen 39 Angeklagten vor dem
Elberfelder Landgericht durchgeführt werden.

Poſen, 13. Februar. Geſtern wurde
auf Erſuchen des Oberreichsanwalts der
Herausgeber der polniſchen „Gazetta
Oſtrowska“, Witold Leitgerber, daſelbſt
durch den vom Reichsgerichtspräſidenten er-
nannten Unterſuchungsrichter, Oberlandes-
gerichtsrath Zäſchmar in Poſen, wegeu Ver-
dachts des Hochverraths verhgaftet. Leitgerber

M nwurde in das Gefängniß zu Poſen ein-
geliefert.

und ſeinem Kaiſer darüber willenseinig, daß
es in ſeiner mächtigen Entwicklung einen
neuen Markſtein ſetzen will in der Schaffung
einer großen, den Bedürfniſſen entſprechenden
Flotte. Wie Kaiſer Wilhelm der Große uns
die Waffe ſchuf, mit deren Hilfe wir wieder
Schwarz-Weiß-Roth geworden ſind, ſo ſchickt
das deutſche Volk ſich an, die Wehr ſich zu
ſchmieden, durch die es, ſo Gott will, in alle
Ewigkeit Schwarz-Weiß-Roth bleiben kann,
im Jn- und Auslande. Bei Deiner Heimkehr
findeſt Du ein blühend Knäblein in den
Armen Deiner Gattin. Mögeſt Du als
Pathe für den neuen Zuwachs unſerer jungen
Flotte denſelben ſich unter Gottes Schutz in
voller Stärke entwickeln ſehen. Hurrah!“

Prinz Heinrich in Berlin.
Berlin, 13. Februar.

Heute Vormittag 11 Uhr 2 Minuten traf
auf dem Anhalter Bahnhof Prinz Heinrich
von Preußen ein. Auf dem Bahnſteig hatte
eine Kompagnie des Kaiſer Alexander-Garde-
Grenadier- Regiments in Mänteln und mit
Fahne und Muſik als Ehrenwache Aufſtellung
genommen. An ihrem rechten Flügel hatten
die ſämmtlichen direkten Vorgeſetzten bis
zum kommandirenden General von Bock und
Polach hinauf Aufſtellung genommen. Es
erſchienen zum Empfang die in Berlin
anweſenden Prinzen des Königlichen Hauſes,
von denen nur die Prinzen Friedrich Heinrich
und Joachim Albrecht und der Erbprinz von
Sachſen Meiningen genannt ſeien. Ferner
war das geſammte Staatsminiſterium mit
dem Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe an
der Spitze erſchienen, ſodann das Haupt-
quartier unter General von Pleſſen. Dann
waren erſchienen die in Berlin und Potsdam
anweſenden General Adjutanten, Generale
à la suite und Flügel- Adjutanten, ferner die
Chefs des Militär- und des Marinekabinets,
General von Hahnke und Vice-Admiral von
Senden-Bibran, die Generalität von Berlin,
ſoweit ſie ſich in Jmmediatſtellungen befindet
und alle in Berlin anweſenden Marine-
offiziere und das war eine ſtattliche
Anzahl. Anweſend waren auch der Polizei-
präſident von Windheim und der frühere
perſönliche Adjutant des Prinzen, Major
Klipphorſt. Der Kaiſer in Marine-Jnfanterie-
Uniform mit dem Bande des Schwarzen
Adler-Ordens, den Tſchacko mit ſchwarzem
Helmbuſch geziert, erſchien kurz vor 11 Uhr
und begrüßte die Anweſenden. Pünkktlich lief
der Zug ein. Prinz Heinrich in Admirals-
Uniform mit dem Bande des Schwarzen
Adler Ordens ſtand am Fenſter ſeines
Waggons; der Prinz ſah ſonnengebräunt und
ſehr friſch aus. Während der Prinz dem
Waggon entſtieg und der Kaiſer ihn auf das
herzlichſte begrüßte und mehrfach küßte, ſpielte
die Muſik einen Präſentirmarſch. Hochrufe
des zahlreich auf dem Bahnhofe verſammelten
Publikums wurden währenddem laut. Dann
begrüßte der Prinz die zum Empfang ver-
ſammelten Herren und ſchritt mit dem
Kaiſer die Front der Ehrenkompagnie ab,
die ſich ſogleich zum Vorbeimarſch formirte.
Nach Abnahme des Vorbeimarſches begaben
ſich die Herrſchaften durch das Fürſtenzimmer
nach dem Wagen. Der Kaiſer fuhr mit dem
Prinzen in offenem Wagen durch die König-
grätzerſtraße, das Brandenburger Thor und
die Linden zum königlichen Schloſſe. Jm
Luſtgarten wurden 21 Salutſchüſſe abgefeuert.
Auf dem Platze vor dem Bahnhofe hatte
ſich eine gewaltige Menſchenmenge an-
geſammelt, darunter viele Schulkinder, da
der Unterricht heute eingeſtellt war. Der
Kaiſer und der Prinz wurden mit brauſenden
Hurrahs empfangen. Die öffentlichen und
viele Privatgebäude waren geflaggt. Die
Wachen ſind in Paradeanzug aufgezogen.

Berlin, 13. Februar. Bei dem heutigen
Feſtmahl im Eliſabethſaal des Königlichen
Schloſſes zu Ehren des Prinzen Heinrich
erhob der Kaiſer ſich zu folgendem Trink-
ſpruch: „Euere Königliche Hoheit, Mein
theurer Bruder! Jch heiße Dich von Herzen
in unſerem Vaterlande und in unſerer Haupt-
ſtadt willkommen! Vor zwei Jahren ſandte
Jch Dich hinaus, um Deine Aufgabe im
fernen Oſten zu löſen und konnte es nur
Gott anheimſtellen, daß Er Dir Seinen
Schutz und dem Werke das Gelingen gebe.
Der freudige und begeiſterte Empfang aller
Schichten Meiner Reſidenzſtadt Berlin giebt
Dir Zeugniß davon, mit welch liebevollem
Intereſſe unſer ganzes Volk Dich in der
Erfüllung Deiner nunmehr gelöſten Aufgabe
begleitet hat. Der Empfang hat aber noch
eine tiefere Bedeutung. Er iſt ein unzwei-
deutiger Fingerzeig dafür, wie groß das
Verſtändniß für die Stärkung unſerer See-
geltung in der Bevölkerung geworden iſt.
Das deutſche Volk iſt mit ſeinen Fürſten

Bund der Landwirthe.
Jm Circus Buſch zu Berlin hat der Bund

der Landwirthe am Montag ſeine diesjährige
GeneralVerſammlung abgehalten. Es war
eine impoſante Verſammlung, und impoſant
waren auch die zahlenmäßigen Ergebniſſe,
die der Geſchäfts-Bericht zu verkünden wußte.
Eine Zunahme des Mitglieder-Beſtandes um
19000 Perſonen hat der Bund während des
verfloſſenen Jahres erfahren, ſodaß er jetzt
rund 206000 Mitglieder zählt. Gewaltigen
Umfang weiſen ferner die Arbeiten der Central-
Verwaltung, die erledigten Briefſachen, die
Packetſendungen u. ſ. w. auf, und gewaltig
iſt endlich auch der Abſatz der Zeitungen und
Zeitſchriften des Bundes.

Jn dem Bunde der Landwirthe hat ſich
die deutſche Landwirthſchaft in der That eine
umfaſſende und machtvolle Vertretung ihrer
Intereſſen geſchaffen, und niemand wird ihr
dies verargen wollen. Es iſt im Gegentheil
mit Freuden zu begrüßen, daß neben den
übrigen Erwerbsſtänden auch die Landwirthe
zu einer auf Freiwilligkeit und Selbſt-
bethätigung ruhenden Organiſation gelangt
ſind, die es ihnen ermöglicht, ihre Anſichten
und Wünſche mit Nachdruck geltend zu
machen. Und daß der Bund der Landwirthe
wirklich als eine Vertretung der landwirth-
ſchaftlichen Geſammt-Jntereſſen Deutſchlands
gelten darf, beweiſt ſeine Zuſammenſetzung.
Von den Mitgliedern wohnen öſtlich der
Elbe 100600, weſtlich der Elbe 105 400; das
öſtliche und das weſtliche Deutſchland ſind
alſo zu annähernd gleichen Theilen vertreten.
Dasſelbe aber gilt von der Betheiligung der
verſchiedenen ländlichen Beſitzklaſſen. Auch
ſie haben insgeſammt im Bunde der Land-
wirthe Platz und Stimme, ſodaß der Vor-
wurf der Gegner, der Bund ſei eine einſeitige
Jntereſſen- Vertretung des Großbeſitzes, vor
den Thatſachen nicht Stich hält und zwar
um ſo weniger, als gerade die Großgrund-
beſitzer nur einen kleinen Prozentſatz der
Mitgliederzahl darſtellen.

Was nun die Verhandlungen der dies-
jährigen General- Verſammlung anbetrifft, ſo
ergeben ſich für ihren Jnhalt zwei Haupt-
geſichtspunkte. Einmal trat mit Deutlichkeit
in den Reden der Führer des Bundes das
Streben zu Tage, den Boden der Sammlungs-
Politik innezuhalten und ein geſchloſſenes
Zuſammenwirken von Jnduſtrie und Land-
wirthſchaft zu befürworten. Man betonte,
daß die vaterländiſche Jnduſtrie bezüglich der
Behauptung des einheimiſchen Marktes und
der Bekämpfung der ausländiſchen Konkurrenz
dieſelben Jntereſſen habe wie die deutſche
Landwirthſchaft, und ſprach vom „paritätiſchen
Agrar- und Jnduſtrieſtaate.“ Es ſind dieſe
Zeichen eines entgegenkommenden Verhaltens
freudig zu begrüßen.

Nicht erfreulich wirkt dagegen die zweite
Thatſache, welche ſich aus den Verhandlungen
ergiebt, die mangelnde Anerkennung deſſen
nämlich, was die Regierung unter der
Leitung des gegenwärtigen Reichskanzlers
für Landwirthſchaft und Mittelſtand geleiſtet
hat, und das mangelnde Verſtändniß für die
gewaltigen Schwierigkeiten, die ſich vielfach
dem guren Willen der leitenden Staats-
männer hemmend in den Weg ſtellen.
Wenn beiſpielsweiſe einer der Redner aus-
rief: „Die Kraft des wirthſchaftlichen
Lebens beruht auf einer geſunden Mittel-
ſtands Politik“, ſo iſt das ſicherlich richtig,
wenn aber dann derſelbe Redner die
Regierung als im Gegenſatze zu einer
ſolchen Politik ſtehend darſtellen wollte, ſo iſt
das anderſeits ganz gewiß ebenſo falſch.
Oder ſind etwa die Schaffung der Central-
Genoſſenſchafts-Kaſſe, das Geſetz zur Be
kämpfung des unlautern Wettbewerbs, das
Börſengeſetz und das ſoeben im Entwurfe
veröffentlichte Geſetz einer Sonderbeſteuerung
der Waarenhäuſer keine Maßnahmen zum
Schutze nud im Jntereſſe des Mittelſtandes?
Der Bund der Landwirthe würde alſo gut
thun, den ungeduldigen Eifer einzelner
ſeiner Mitglieder ſtärker zu zügeln. Die
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gegenwärtige Regierung beſitzt in
ihres bisherigen Verhaltens das volle An-
recht auf dankbare Anerkennung ſeitens der
Landwirthſchaft, und zugleich liegt in dieſem
Verhalten eine jedes Mißtrauen ausſchließende,
durchaus ſichere und unantaſtbare Gewähr
der Zukunft.

Deutſcher Reichstag.
(Sitzung vom 13. Februar.)

Am Bundesrathstiſch: Direktor der
abtheilung v. Buchka.

Das ſchwach beſetzte Haus nahm zunächſt das
Geſetz, betr. die Freundſchaftsverträge mit Tonga,
Samoa und Zanzibar debattelos nach den Beſchlüſſen
zweiter Leſung an und ging dann zur zweiten Leſung
des Kolonialetats über.

Zu der vertagten Denkſchrift, betr. die Neu
regelung der Dienſt- und Gehaltsverhältniſſe der
Kolonialbeamten bemerkt Abg. Dr. Müller-Sagan,
daß die klimatiſchen Verhältniſſe von Südweſtafrika
keineswegs günſtiger ſeien, als in Kamerun. Es
möge deshalb auf die Auswahl der Kolonialbeamten
für Südweſtafrika beſondere Sorgfalt verwendet
werden.

Kolonialdirektor Dr. v. Buchka erwidert, daß
die Bemängelung des Vorredners nur auf einige
Theile von Südweſtafrika zuträfe.

Abg. Dr. Haſſe (nl.) dankt dem neuen Kolonial-
direktor für die den Beamten gewidmete Fürſorge,
er bittet aber, dafür zu ſorgen, daß nicht nur
Offiziere und Juriſten zur Laufbahn der Kolonial
beamten zugelaſſen werden, ſondern auch Männer
des praktiſchen Lebens.

Damit ſchließt die Debatte hierüber.
Zum Etat für Oſtafrika liegt eine von der

Budgetkommiſſion vorgeſchlagene Reſolution vor,
daß zum unteren Kolonialdienſt auch Eingeborene
zugelaſſen werden, die in den zur Zeit beſtehenden
religionsloſen Schulen oder in den ſtaatlicherſeits
ſubventionirten Miſſionsſchulen vorgebildet werden.
Jn letzteren Schulen ſollen ſie vom Religions-
unterricht dispenſirt ſein.

An dieſe Reſolution knüpfte ſich eine längere
Debatte, in der Abg. Bebel von der Reſolution
eine Verſchärfung der religiöſen Gegenſätze befürchtet,
während Abg. Dr. Stockmann eine Bevorzugung
der Chriſten wünſcht, da in kritiſchen Fällen die
Regierung ſich auf muhamedaniſche Elemente nicht
ſtützen könne. Die Abſtimmung wurde ausgeſetzt,
und der Etat für Oſtafrika nach den Vorſchlägen
der Kommiſſion bewilligt, desgleichen der Etat für
Kamerun und Togo.

Beim Etat für Südweſtafrika führte Abg. Bebel
Beſchwerde über die mit den nach dem Schutzgebiet
gehenden Arbeitern geſchloſſenen Verträge. Dieſe
Verträge wahrten in keiner Weiſe die Jntereſſen der
Arbeiter. Sodann bringt Redner den Fall des
Prinzen Proſper Arenberg zur Sprache, der einen
Eingeborenen unter recht häßlichen Umſtänden todt-
geſchlagen hat. Die That kennzeichne ſich als Mord.
Trotzdem ſei der Thäter mit einer außerordentlich
niedrigen Strafe davongekommen und man hätte
ihn unter den angenehmſten Verhältniſſen auf völlig
freiem Fuß nach Berlin fahren laſſen.

Kolonialdirektor Dr. Buchka erwidert, daß, wenn
die That ſo ſei, wie der Vorredner ſie geſchildert
hat, allerdings die ſchärfſte Strafe eintreten müſſe.
Da die Sache ſich aber noch im Stadium der
Unterſuchung befindet, könne er weitere Mittheilungen
nicht machen, ſeinerſeits ſei ohne Anſehen der Perſon
vorgegangen. Er hätte aber erſt einſchreiten können,
nachdem die Akten eingetroffen waren. So ſehr er
den Fall bedauere, ſo bitte er, ihn nicht zu ver-
allgemeinern und aus einem Einzelfall nicht ein
allgemeines Urtheil zu beſtimmen.

Abg. Gröber (Ct.): Was Prinz Arenberg be-
gangen, iſt eine ſcheußliche, unmenſchliche That, die
wir auch verurtheilen; in ſolchem Fall muß die

Folge

Kolonial-

entſprechende Sühne eintreten, wir erwarten die
ſtrengſte Ahndung. Beifall.

Auf die Anfrage des Abg. Dr. Haſſe (nl.),
warum denn Prinz Proſper Arenberg überhaupt
in die Schutztruppe eingeſtellt worden ſei, obwohl
er wegen Mißhandlung eines Burſchen vorbeſtraft
worden iſt, erwidert Kolonialdirektor Dr. v. Buchka,
daß dieſer Fall ihm erſt bekannt geworden ſei, nach-
dem Prinz Arenberg bereits in die Schutztruppe
eingeſtellt war. Er verwahrt ſich dagegen, als ob
bei dieſer Einſtellung nach Gunſt verfahren
worden ſei.

Abg. v. Kardorff erinnert ſodann den Abg
Bebel an eine Ehrenpflicht, mit der er im Falle
Peters rückſtändig ſei. Er, Bebel, habe den ſo-
genannten Tuckerbrief vorgelegt, der aber nicht
exiſtirt, trotzdem aber zur Aufnahme des Verfahrens
gegen Peters und zu ſeiner Ausſcheidung aus dem
Reichsdienſt geführt hat. Jener Brief ſei ein Falſum,
das ganze Verfahren gegen Peters ein Unrecht ge
weſen. Herr Bebel hat die Pflicht, den Fälſcher zu
nennen.
Abg. Bebel erwiderte, auf den Brief komme es

nicht an, er habe keine Veranlaſſung, die mit dem
Briefe herbeigeführte Täuſchung zu bedauern, weil
es ihm dadurch gelungen ſei, ein neues Verfahren
einzuleiten und Herrn Peters aus dem Kolonial-
dienſt zu entfernen.

Abg. Arendt (Rp.) trat dieſer Auffaſſung ent
gegen. Dem Dr. Peters ſei unrecht geſchehen und
Herr Bebel hätte die Ehrenpflicht, den Brief vor
zulegen oder ſeinen Gewährsmann zu nennen, der
ihn getäuſcht hat.

Abg. Böckel brachte ſodann die Folge der
Deportation nach unſeren Kolonien zur Sprache.
Er wünſchte, daß Leute, die zu leichteren Gefängniß-
ſtrafen im Erſtfalle verurtheilt würden, auf ihren
Wunſch nach den Kolonien geſchickt würden, einmal
im Intereſſe der Leute ſelbſt, ſodann, um den Kolo-
nien Arbeitskräfte zuzuführen.

Die einzelnen Theile des Etats wurden hierauf
debattelos genehmigt, ebenſo die vorgeſchlagenen
Reſolutionen.

Nächſte Sitzung Mittwoch.

Preußiſcher Landtag.
Haus der Abgeordneten.
(Sttzung vom 13. Februar.)

Am Miniſtertiſche: Frhr. v. Rheinb aben undS ReichenbKornmiſſare.

Bei gutem Beſuch begann das Abgeordnetenhaus
heute die zweite Leſung des Etats des Miniſteriums
des Jnnern.

Auf' die Beſchwerde des Abg. Dr. Dittrich (Ct.)
darüber, daß der von ermländiſchen Biſchöfen ge-
ſtiftete mons pietatis-Fonds auch Evangeliſchen zu
gute komme, erwiderte der Miniſter, daß der Fonds
nicht kirchlicher, ſondern ſtaatlicher Natur ſei, daß
er ſeit dem Jahre 1725 in preußiſcher Verwaltung
iſt und daß kein Anlaß zur Aenderung dieſes Zu-
ſtandes vorliege.

Beim Kapitel „Gehalt des Miniſters“ brachte
Frhr. v. Zedlitz (fk.) die Theilung des Regierungs
bezirkes Potsdam, die Frage der Vorbildung der
Verwaltungsbeamten und die Maßregelung der
Landräthe zur Sprache. Miniſter v. Rhein-
baben erwiderte, daß die Errichtung eines beſon-
deren Oberpräſidiums für Berlin ohne irgend welche
Beeinträchtigung der kommunalen Selbſtverwaltung
geplant ſei. Der Auffaſſung, als ob die Maßregelung
der Beamten ein Mißbrauch ſei, trat der Miniſter
entgegen. Der Landrath ſei der Vertrauensmann
der Regierung, die Säule der Verwaltung, und die
Regierung müſſe auf ſeine Dienſte verzichten können,
wenn er ſich als Vertrauensmann nicht bewährt.

Auf die Anregung des Abg. Jm Walle (Ct.),
dem Zeugen bei polizeilichen Vernehmungen Zeugen-
gebühr zu zahlen, erwidert Miniſter Frhr. v. Rhein
baben, daß dieſem Wunſche nicht werde entſprochen
werden können. Es ſei Pflicht jeden Staatsbürgers,
im Jntereſſe der Geſammtheit auch einmal ein Opfer
zu bringen.

Abg. Dr. v. Jazd zewski (Pole) beſpricht erneut
die Verhältniſſe in den polniſchen Landestheilen
und führt Klage über angeblich ungünſtigere Be-
handlung der Polen im Verhältniß zu den Deutſchen
und forderte den Miniſter auf, mit dem Syſtem
Recke zu brechen, das polniſche Beamte aus der
Heimath entferne, tauſendjährige Ortsnamen ver-
deutſche und die polniſche Preſſe unterdrücke.

Jhm erwidert der Miniſter v. Rheinbaben,
daß die Deutſchen ſich nicht im Zuſtande des An-
griffs, ſondern der Abwehr befänden. Er verlas
eine Reihe von Preßerzeugniſſen und Vorkommniſſen,
aus denen hervorgeht, daß die Polen gegen die
Deutſchen hetzen und die letzteren iſolieren wollen.
So lange ſeitens der Polen ſo illoyal verfahren
werde, könne an dem jetzigen Kurſe nichts geändert
werden.

Nach weiterer Debatte wurde die Fortſetzung der
Ber thung auf Mittwoch vertagt.

Zum Kohlenarbeiterſtreit
liegen heute folgende Meldungen vor:

Zeitz, 12. Februar. Die in den
Braunkohlenrevieren Meuſelwitz-Roſitz,
Zeitz Weißenfels und Halle ſeit einiger Zeit
auftretende Bewegung unter den Berg-
arbeitern iſt in ein neues Stadium getreten,
denn eine geſtern Nachmittag in Halle ab-
gehaltene Verſammlung von Vertrauens-
männern aus den vorgenannten Revieren
beſchloß, den Grubenverwaltungen die For-
derungen auf Lohnerhöhung, Verkürzung der
Arbeitszeit 2c. zu überreichen und bis zum
17. Februar um Antwort zu erſuchen, da am
kommenden Sonntage in den einzelnen
Revieren Verſammlungen abgehalten werden
ſollen. Die vom Leiter der ganzen Bewe-
gung, Redakteur Hue-Halle, mit Bergrath
Humperdinck gepflogene Unterredung, in der
Hue vorſchlug, mit Vertretern der Arbeiter
Unterhandluugen über die aufgeſtellten
Forderungen zu pflegen, hat den Erfolg nicht
gehabt, der in Arbeiterkreiſen erhofft wurde,
denn dem Redakteur Hue iſt folgendes
Schreiben zugegangen: „Unter Bezugnahme
auf unſere geſtrige (9. Februar) Beſprechung
theile ich Jhnen ergebenſt mit, daß ich es
ablehne, in dem von Jhnen erwünſchten
Sinne Schritte zu thun. Hochachtungsvoll
Bergrath Humperdinck.“

Zwickau, 13. Februar. Jn der ſoeben
abgehaltenen großen Bergarbeiter-Verſamm-
lung wurde bekannt gegeben, daß die Behörden
die Einigungs Vermittelung angenommen,
dagegen die Grubenverwaltungen eine Einig-
ung abgelehnt haben. Die Verſammlung
beſchloß, auf ihrer Forderung zu beharren
und morgen die Arbeit niederzulegen. Heute
Abend wird eine zweite Verſammlung ſtatt-
finden, die vorausſichtlich dieſem Beſchluſſe
beitreten wird.

Zwickau, 13. Februar. Ein Extrablatt
der „Zwick. Neueſten Nachrichten meldet:
Nachdem die Grubenverwaltungen die Ver-
mittelung der Behörden abgelehnt hatten, hat
die heute Vormittag auf dem Feldſchlößchen
tagende Bergarbeiterverſammlung einſtimmig
beſchloſſen, morgen Früh in den Streik ein
zutreten.

Zwickau, 13. Febr. Jn dem Oelsnitz-
Lugauer Revier ſind heute auf drei
Schächten die Belegſchaften nicht angefahren.
Weiteres iſt von dort nicht bekannt.

Lugau, 12. Februar. Auf dem Rhenania-
Werk wird heute nicht gearbeitet. Auf den
übrigen Werken wird fortgearbeitet.

Mähriſch Oſtrau, 13. Februar. Der
Streik der Heizer und Maſchiniſten breitet ſich
aus. Dieſelben ſind ſchwer zu erſetzen; die
Erhaltung der Gruben erſcheint gefährdet.
Heute Abend läuft die Friſt ab, bis zu welcher
die Gewerksbeſitzer an Zugeſtändniſſe gebunden
ſind. Maſſenhafte Entlaſſungen und Kündi-
gungen werden für morgen erwartet.
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Nummer 38. 1900. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dounerſtag, den 15. Februar.
Kohlennoth macht ſich auch hier in ganz er-
heblichem Maße geltend. Eine Anzahl Fa-
briken ſieht ſich veranlaßt, ihren Betrieb auf
das äußerſte Maß zu beſchränken. Einige
feierten ſogar heute, Montag, ganz und werden
erſt morgen den Betrieb wieder aufnehmen.
Eine Eiſengießerei hat die Nachtſchicht ein-
geſtellt und läßt zur Zeit nur noch die
Tagesſchicht betreiben.

Oſendorf, 12. Februar. Der Mangel
an Feuerungsmaterial macht ſich hier
und in der ganzen Umgebung immer fühl-
barer. Der Wintervorrath iſt in verſchiedenen
Wirthſchaften ſtark gelichtet, ja ſogar auf-
gebraucht. Die Nachfrage nach Feuerungs-
material auf den hieſigen umfangreichen
Braunkohlenwerken iſt bei der noch immer
anhaltenden Kälte daher eine ſehr lebhafte.
Schon von früheſter Morgenſtunde bis ſpät
in den Abend harrt ein ganzer Wagenpark
auf Kohlenſteine. Der Preis pro Centner
Briketts ſtellt ſich daher auf 50 Pf. ab Grube.
Wiederverkäufer, welche Abſchlüſſe mit der
Grubenverwaltung getroffen haben, geben den
Centner mit 60 Pf. ab.

Aus Sachſen, 12. Februar. Jmmer
bedenklicher und auf die Dauer unhaltbar
werden infolge des böhmiſch mähriſchen
Kohlenarbeiterausſtandes die Verhältniſſe in
Sachſen. Die ſächſiſche Jnduſtrie hat ſeit
etwa 20 Jahren faſt ausſchließlich mit
böhmiſcher Braunkohle gearbeitet, von der ſie
gegenwärtig pro Jahr nicht weniger als
90,000,000 Centner bezieht. Dieſe Quelle iſt
jetzt ſo gut wie ganz verſiecht, und die
Fabrikbetriebe, an denen ja Sachſen ſo über-
aus reich iſt, ſind namentlich in den Böhmen
zunächſt liegenden Bezirken voller Sorge um
ihren Kohlenbedarf. Jm Erzgebirge, im
Vogtland, im Dresdner Kreiſe, auf der
Route Chemnitz- Freiberg herrſcht bereits aus-
geſprochene Kohlennoth, und eine ſehr große
Anzahl von Fabriken hat ihren Betrieb ganz
oder zum Theil einſtellen müſſen. So in
Zwickau, wo die ſächſiſche Staatsbahn-
Verwaltung ſämmtliche Brikettvorräthe auf-
gekauft hat, um den Güterverkehr aufrecht
erhalten zu können. Die weltbekannten
Bürſten- und Pinſelfabriken von Flemming
in Schönheide mit 3000 Arbeitern haben die
Produktion erheblich eingeſchränkt, ebenſo iſt
ein beträchtlicher Theil der Arbeiterſchaft der
großen Papierfabrik in Kötteritz zum
unfreiwilligen Feiern gezwungen. Die
Pirnaer Glasfabriken und die Gußſtahlwerke
Döhlen ſtehen wegen abſoluten Kohlenmangels
ganz ſtill. Auch die Centralen für Licht- und
Kraftabgabe ſehen ſich arg bedroht. Die
Stadt Falkenſtein liegt in den Abendſtunden
im Dunkel, da der Kohlenvorrath der Gas-
fabrik faſt ganz erſchöpft iſt. Die Stickerei-
Jnduſtrie des Bezirks, die nur Gasmotore
verwendet, ſieht ſich bei weiterer Dauer des
Streiks zweifellos lahmgelegt. Der Stadt-
rath von Falkenſtein mahnt zu äußerſter
Sparſamkeit im Verbrauch von Gas und
Kohle, da die Händler bis auf einige wenige
ausverkauft haben und die ärmere Bevölker-
ung jetzt ſchon an den Geſchäftslokalen, die
Tag für Tag umlagert ſind, vergeblich anklopft.
Kritiſch geſtaltet ſich die Lage in Dresden.
Hier haben die großen Fabriken zum Theil
die Fortführung des Betriebs durch aus-
wärtige Abſchlüſſe geſichert, aber der Haus-
bedarf, namentlich des kleinen Mannes, leidet
höchſt empfindlichen Mangel. Die Königliche
Steinkohlenverwaltung giebt in ihren Nieder-
lagen kleine Quantitäten ohne Preisaufſchlag
ab, aber es ſtehen zu dieſem Zwecke pro Tag
nur zwei Lowries zur Verfügung. Täglich
in den frühen Morgenſtunden ſteht ein
dichter, immer wachſender Menſchenknäuel
vor dem Kaſſenhäuschen, wo die Anweiſungen
ausgegeben werden, aber die Handvoll Kohlen
iſt ſtets im Nu vergeben und jammernd und
Llagend kehrt der größte Theil der Bedürftigen
in ſeine kalten Heimſtätten zurück. Wie
vorauszuſehen war, greift die Kohlennoth
bereits auf Thüringen über. Jn Pößneck
z. B. ſtockt die Flanellfabrikation, und andere
Branchen werden ſich bald in der gleichen
Lage ſehen. Sollte nun noch im Zwickau
Helsnitzer Revier, alſo in Sachſen ſelbſt, der
Kohlenarbeiterſtreik ausbrechen, ſo wäre das
eine Heimſuchung von unabſehbaren Folgen.

Die Zwickauer Werke nehmen ſchon jetzt keine
Aufträge zu Kohlenlieferungen mehr an, da
es ihnen kaum möglich iſt, die bisherigen
Beſtellungen auszuführen. Jn Plauen und
anderwärts verſuchen ſich einige Fabriken
mit dem Bezug engliſcher Kohlen von
Hamburg zu helfen, aber der Doppelwagen
zu 10,000 Kilogramm koſtet z. B. ab Lager
in Hamburg bis Plauen 119, ab Bahnhof
Hamburg 144 Mark. Das kann ſich nicht
jeder leiſten.

Cokales.
Merſeburg, 14. Februar.

Der Eutwurf zum Alb. v. Wedell-
Denkmal, deſſen Ausführung bekanntlich dem
Bildhauer P. Juckoff-Leipzig, übertragen
wurde, iſt ſeit einigen Tagen im hieſigen
Kunſtvereine ausgeſtellt. Aus umlagernden
Felsmaſſen hebt ſich ein mächtiger, 5 Meter
hoher Steinblock heraus, der in ſeiner Vorder-
ſeite eine Bronzetafel mit dem in Lebensgröße
ausgeführten Bildniß Alb. v. Wedell's trägt,
während der Abſchluß des Ganzen von dem
deutſchen Adler im ſiegreichen Kampfe mit
der Schlange, dem Symbol des hinterliſtigen
Erbfeindes, gebildet wird. Die Auffaſſung
Juckoff's muß als eine außerordentlich glück-
liche bezeichnet werden, beſonders auch in Be-
zug auf die Charakteriſtik des Helden ſelbſt.
Er ſtellt ihn dar in dem Augenblicke, wo er
den fränkiſchen Schergen entgegen gerufen hat:
„Die Brüder zu überleben, iſt mir der größte
Schmerz!“ Die Rechte, noch an den Arm des
todten Kameraden gefeſſelt, iſt ſtraff herabge-
ſpannt, während die Linke krampfhaft die
Bruſt entblößt. Das Haupt iſt kühn empor-
gerichtet und aus den Augen leuchtet der Tod
verachtende Muth, wie auch das Bewußtſein,
daß ſein und ſeiner Brüder Opfer nicht ver-
gebens geweſen iſt. Ein Beſuch der Ausſtellung
wird daher nicht nur dem Kunſtfreunde, ſon-
dern auch jedem, der ſich noch für deutſches
Heldenthum begeiſtern kann, hohen Genuß
gewähren.

Familien-Abend der Gemeinde St.
Maximi. Auf den bereits kurz mitgetheilten
Vortrag des Herrn Paſtor Werther kommen
wir heute ausführlicher zurück. Der Herr
Vortragende führte aus, daß die chriſtliche
Kirche bis in's 4. Jahrhundert hinein die
nende Schweſtern gehabt habe. Erſt als die-
Kirche eine reine Prieſterkirche wurde, ſeien
die Schweſtern verſchwunden. Luther habe ſich
vergeblich bemüht, ſie wieder aufleben zu laſſen.
Das Diakoniſſenweſen der Neuzeit verdanke ſein
Beſtehen in Deutſchland dem Kaiſerswerther
Geiſtlichen Fliedner, deſſen 100. Geburtstag
wir unlängſt gefeiert hätten. Die katholiſchen
Schweſtern in Frankreich verdanken ihr Be-
ſtehen dem Zeitalter Ludwig's XIV., der ihren
Begründer, den für chriſtliche Liebesthätigkeit
begeiſterten Vincenz von Paula, in ſeinen
Beſtrebungen eifrigſt unterſtützte. Auch Na-
poleon J. hat ſich in der angegebenen Richtung
große Verdienſte erworben, wie denn über-
haupt Frankreich von jeher weitaus die meiſten
barmherzigen Schweſtern lieferte und noch
heute liefert, ſelbſt nach anderen Ländern.
Bei uns zeigte ſich auf dem erwähnten Gebiete
lange Zeit wenig Leben. Evangeliſche Diako-
niſſen und katholiſche barmherzige Schweſtern
ſind einander gewiß in vielen Beziehungen
ähnlich, ſie ſind aber auch wieder nach ihrem
innerſten Weſen äußerſt verſchieden, ſo ver-
ſchieden, wie die evangeliſche Kirche von der
katholiſchen iſt. Unſere Diakoniſſen ſollen
vor allen Dingen freie Perſönlichkeiten ſein
und eine durchaus freie Liebesthätigkeit ent-
falten, und ſoweit dieſes Ziel bis jetzt
noch nicht völlig erreicht iſt, ſucht
man es durch Bildung freier Schweſter-
Verbände zu erreichen. Das Jdeal der
evangeliſchen Diakouie aber bleibt, wie
Redner ſchloß, die Mitwirkung aller Glieder
der Gemeinde, gleichviel ob organifirt oder
nicht, an der chriſtlichen Hilfsarbeit für den
Nächſten.

Panorama in der Kaiſerhalle. Der
große Strom der Reiſenden geht nicht mehr,
wie ehedem, nur nach Süden, Viele bereiſen
den Norden und bewundern dort die groß-
artigen Gebirgsformationen. Wem es nicht
ſelbſt vergönnt iſt, die Reiſe zu unternehmen,
der kann ſie wenigſtens im Bilde machen.
Wir können den Beſuch der in dieſer Woche
ausgeſtellten Serie „Schweden“ beſtens
empfehlen.

Provinz und Umgegend.
Lützen, 12. Februar. Seit Sonntag

ziert unſere Kirche ein neuer herrlicher
Schmuck: eine grüne Altar- und Kanzel-
bekleidung, zu deren Beſchaffung der Vor-
ſtand des Lützener Guſtav Adolf Zweig-
vereins aus dem Reinertrag des im Juli
v. J. aufgeführten GuſtavAdolfFeſtſpiels
in dankenswertheſter Weiſe die Mittel be-
willigt hat. Bei der Altarbekleidung zeigt
die Stirnſeite des Altars die Figur des

Hirten, die in prächtigſter Appli-
kationsarbeit ausgeführt iſt, während das
Ganze von einem weißen Aehren-Ornament
umrahmt iſt. Als wirkungsvollſter Schmuck
der Kanzelbekleidung ſtellt ſich dem Beſchauer
die Kanzelpultdecke dar, die das Monogramm
Chriſti trägt, welches ſich in weißer Stickerei
ſcharf abhebt vom violetten Untergrund.

guten

Die Zeichnungen für den Schmuck des
Altars und des Kanzelpultes ſind ausgeführt
vom Profeſſor M. Beck. Nach liturgiſchem
Brauch wird dieſe neue grüne Altar- und
Kanzelbekleidung aufliegen während der
Advents-, Epiphanias- und Trinitatiszeit,
für die Feſtzeiten wird die rothe, und für
die Paſſionszeit, ſowie für Bußtag und
Todtenfeſt die ſchwarze Bekleidung gebraucht.
Angefertigt iſt die neue Bekleidung vom
Paramenter-Verein des evangeliſchlutheriſchen
Diakoniſſenhauſes in Dresden. (Vbt.)

Weſenitz, 12. Februar. Geſtern gegen
Mittag wurden im ſogenannten Ellenberge
von hieſigen Einwohnern drei Männer beim
Frettiren beobachtet. Doch als die drei
ſich beobachtet ſahen, ergriffen ſie ſchleunigſt
die Flucht unter Mitnahme eines Koffers,
in dem ſie Fangvorräthe und Frettchen ver-
bargen. Die anſtändig gekleideten Wilderer
wurden nicht erkannt.

Lauchſtädt, 12. Februar. Auf der
Strecke Schlettau- Lauchſtädt entgleiſte
heute Morgen der ſonſt in Benkendorf um
7 Uhr 45 Minuten Vormittags eintreffende
Perſonenzug mit allen drei Perſonenwagen
in Folge Schneeverwehung des Bahnüber-
ganges zwiſchen Holleben Beuchlitz und
Venkendorf. Perſonen wurden zum Glück
nicht verletzt. Die Fahrt ging nach
10 Minuten Unterbrechung in einem Güter-
wageu bis Lauchſtädt weiter.

Altranſtedt, 12. Februar. Der Soldat
Wietzner vom 134. Jnfanterie Regiment
warf ſich aus Liebesgram auf die Schienen
und ließ ſich vom Zuge überfahren. Der
Körper wurde vollſtändig zermalmt, Arme
und Beine wurden vom Rumpfe getrennt.

Naumburg, 12. Februar. Von einem
bedauernswerthen Geſchick wurde
der im 36. Lebensjahre ſtehende Hilfsbahn-
wärter J. betroffen. Derſelbe hatte ſich beim
Schneeſchippen durch Anſtemmen an die
Schaufel eine Verletzung des Bauchfelles
zugezogen, die einen ſo ſchlimmen Verlauf
nahm, daß ärztlicherſeits ſeine Ueberführung
nach der Halleſchen Klinik angeordnet wurde.
Aber ſchon auf dem Transport dorthin
hauchte der bedauernswerthe Mann ſein
Leben aus. Eine Frau und drei noch un-
mündige Kinder ſtehen an der Bahre des ſo
plötzlich Dahingeſchiedenen. Geſtern ſtarb
der ſtädtiſche Polizei-Jnſpektor Mertz. Von
den 30 Jahren, die er im Polizeidienſte ver-
bracht hat, hat er 27 dem Dienſte unſerer
Stadt gewidmet und ſich alle Zeit als ein
pflichttreuer, gewiſſenhafter und unparteiiſch
gerechter Beamter erwieſen.

Bitterfeld, 13. Februar. Der pen-
ſionirte Bahnwärter Schulze in dem benach-
barten Burgkemnitz konnte am vergangenen
Mittwoch mit ſeiner Ehefrau das Feſt der
eiſernen Hochzeit (70 Jahre verheirathet)
feiern. Das Jubelpaar ſteht im 92. Lebens-
jahre und erfreut ſich noch einer ziemlichen
Rüſtigkeit.

Bitterfeld, 13. Februar. Geſtern
Abend noch in ſpäter Stunde wurde der
Poſtillon B., welcher beim Poſthalter Herrn
Kautzſch bedienſtet war, wegen Poſtdiebſtahl
verhaftet; eine ſtattgefundene Housſuchung
hat bereits 23 Beweisfälle erbracht. Unter
den gefundenen Gegenſtänden befinden ſich
ſilberne Kaffeelöffel, 1 Klemmer, Ohrringe,
Kautſchukſtempel, Anſichtskarten und diverſe
Glückwunſchkarten, welche Gegenſtände ſämmt-
lich an hieſige Geſchäftsleute adreſſirt waren.
Heute im Laufe des Tages noch ſtattfindende
Forſchungen und Verhöre dürften ſicher noch
weitere Enthüllungen bringen. Der Ver-
haftete hat ſeine unehrliche Handlungsweiſe
bereits eingeſtanden.

Delitzſch, 12. Februar. Auf Einladung
der Vereinigten Jnnung für das Maurer-
und Zimmergewerbe in Delitzſch und
Bitterfeld zu einer Verſammlung hatte ſich
geſtern eine über Erwarten große Zahl der
Geladenen eingefunden. Jm Saale des Hotels
zum Schwan in Delitzſch waren 500 Vertreter
der Jnduſtrie, des Gewerbes und namentlich
der Land wirthſchaft verſammelt, um zu der
Frage der Gründung eines Arbeitgeberbundes
für die Kreiſe Delitzſch und Bitterfeld Stellung
zu nehmen, die dringend vom Maurer- und
Zimmermeiſter Albrecht aus Roitzſch und von
dem Geſchäftsführer des deutſchen Arbeitgeber-
bundes zu Berlin befürwortet wurde. Letzterer
wies übrigens die Behauptung der Arbeiter-
führer, daß man die Veranſtaltung eines
Generalſtreiks im deutſchen Arbeitgeberbunde
plante, entſchieden zurück. Es wurde beſchloſſen,
eine Kommiſſion zur Abfaſſung eines Statuts
für den geplanten Arbeitgeberbund zu ernennen,
die aus Angehörigen der einzelnen Gewerbe
und der Landwirthſchaftlichen Vereine beſtehen
ſoll. Ebenſo ſollen weitere Verſammlungen
in Bitterfeld und Tann zur Gewinnung
der dortigen Arbeitgeber abgehalten werden.

Ein großer Theil der Anweſenden verpflichtete
ſich durch Unterſchrift zum Anſchluß an den
zu gründenden Arbeitgeberbund.

Schwittersdorf, 13. Februar. Auf der
hieſigen Zuckerfabrik trug ſich am letzten
Freitag eine entſetzliche Eiferſuchtsſcene zu.
Der Maurer K. Tänzer aus Dederſtedt hatte
lange Jahre ein Liebesverhältniß mit der
Wittwe Liter aus Schwittersdorf. Vorigen
Freitag gegen Abend traf T. ſeine Geliebte
in den Armen eines anderen. Schnell ent-
ſchloſſen zieht der rohe Patron ein ſogenanntes
Dolchmeſſer aus der Taſche und verſetzte der
Liter einen Stich in die Seite, welcher den
linken Lungenflügel durchbohrte, ſo daß die
L. tödtlich getroffen zuſammenbrach. Die
Verletzte ſchwebt jetzt noch in Lebensgefahr.
An demſelben Abend wollte T. ſich ſelbſt durch
einen Schnitt in die Kehle tödten. Blutüber-
ſtrömt wurde er von dem Chemiker der Fabrik
in einer Blutlache aufgefunden. Jndeß ſind
ſeine Verletzungen nicht ſo ſchwere wie die
ſeines Opfers. Heute konnte er ſchon verhaftet
und abgeführt werden.

hKleines Feuilleton.
Wie die Buren ſchießen. Ein ſchieß-

kundiger Leſer ſchreibt der „Frkf. Ztg.“: Das
hübſche Geſchichtchen von der Treffſicherheit
der Buren auf dem Tegeler Schießplatz darf
jedenfalls den Anſpruch erheben, Alles, was
bisher auf dem Gebiete gefabelt worden iſt,
übertroffen zu haben. Was will „Falken-
auge“, deſſen nie fehlende Büchſe den wie ein
Punkt in den Wolken erſcheinenden Adler
herabholte, gegen jenen 70 jährigen Buren-
häuptling, der auf eine Entfernung von
500 m erſt das rechte, dann das linke Auge
und mit einem dritten Schuß den dritten
Uniformknopf trifft? Es thut Einem wirklich
leid, ſo ſchöne Legenden zu zerſtören, aber
andererſeits kann eine Aufklärung nicht
ſchaden, da gerade auf dieſem Gebiete
Unglaubliches erzählt und geglaubt
wird. Auf 500 m Entfernung einen
Gegenſtand von der Größe eines
Knopfes zu unterſcheiden oder auch nur zu
ſehen, erfordert eine Sehſchärfe, wie ſie nur
Wenigen beſchieden iſt. Eine Viſireinrichtung,
die es ermöglicht, einen ſo kleinen Gegenſtand
zu erfaſſen, giebt es nicht und kann es nicht
geben, eben wegen der Unzulänglichkeit des
menſchlichen Auges. Und ebenſowenig giebt
es ein Gewehr, aus welchem bei völlig gleicher
Lage des Laufes ſämmtliche Schüſſe eine
und dieſelbe Bahn beſchreiben, ſondern die
ſenkrechte und horizontale Abweichung der
Geſchoſſe die ſogenannte Höhen- und
Breitenſtreuung beträgt bei dem deutſchen
Jnfanteriegewehr ſchon bei einer Entfernung
von 200 m 25 reſp. 20 em, die ſich bei
500 m auf 102 reſp. 53 em vergrößert.
Selbſt ein Schütze, der weder beim Zielen
noch beim Abdrücken auch nur den geringſten
Fehler macht, wird alſo bei einer Entfernung
von 500 m nur eine Fläche mit jedem Schuß
zu treffen vermögen, die mindeſtens 102 cm
hoch und 53 em breit iſt. Daher
läßt die jetzt geltende Schießvorſchrift die
Kopfſcheibe (35 em hoch und 19 em
breit) im Schulſchießen nur bis auf 150 mm
beſchießen, und auch dies nur von den beſt-
ſchießenden Unteroffizieren und Kapitulanten.
Die Bedingung gilt als „erfüllt“, wenn mit
5 Schuß 4 Mal die Figur getroffen
wird. Auf 500 m dagegen iſt das
Ziel für die Schützen der „Beſonderen
Klaſſe eine dreifache Figurſcheibe, das
heißt eine Scheibe, welche vei 1,20 m und
1,70 m Höhe 3 Jnfanteriſten darſtellt. Auch
hier erfüllen 4 Treffer die Bedingung. Daß
damit das Mögliche erreicht iſt, erhellt daraus,
daß auch nach der jetzt bevorſtehenden Ein-
führung eines neuen Gewehrs, das man
treffend das verbeſſerte Mauſergewehr der
Buren nennen kann, eine Aenderung in der
Größe der Scheiben nicht eintreten wird. Auch
die vollendetſte Schießkunſt hat eben ihre
Grenzen an der Sehkraft des menſchlichen
Auges und, abgeſehen von noch mancherlei
auf den Schuß einwirkenden Umſtänden, in
der oben erwähnten Höhen- und Breiten-
ſtreuung auch des beſten Gewehrs. Daher
gehören die Leiſtungen der Buren auf dem
Löwe'ſchen Schießplatz in das Bereich der gut
erfundenen Geſchichten.

Wetterbericht des Kreisblattes.
15. Februar. Wolkig, feuchtkalt, Nebel, Nieder-

ſchläge winig.
w

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Der heutigen Geſammtauflage liegt ein

Proſpekt des Herrn Konetzky, Spezialiſt
für Paraſiten-Leidende, bei.
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Bekanntmachung.
Jm Verkehre mit dem deutſchen

Poſtamt in Conſtantinopel ſind
fortan Briefe und Käſtchen mit
Werthangabe bis zum Betrage von
8000 M. (10000 Franken) zuläſſig.
Die vom Abſender zu entrichtende

ſetzt ſich zuſammen:L. für Werthbriefe:
1. aus dem Porto und der

feſten Gebühr für einen
Einſchreibbrief von gleichem
Gewichte n. Conſtantinopel,

2. aus der Verſicherungsgebühr
von 28 Pf. für je 240 M.
oder einen Theil von 240 M.

B. für Werthkäſtchen:
1. aus dem Porto von 2,40 M.,
2. aus der Verſicherungsgebühr

von 28 Pf. für je 240 M.
oder einen Theil v. 240 M.

Ueber die ſonſtigen Verſendungs-
bedingungen geben die Poſtanſtalten
auf Verlangen Auskunft.

Berlin, W. 8. Februar 1900.
Der Staatsſekretär

des Reichs-Poſtamts.
von Podbielski.

Tafel Mastgeſſügel,

fleisch, butter, Honig
Alles pr. 10-Pfd.-Colli franco Nach-
nahme: 1 Schmalzgans e Brat-
gans sammt Ente oder 3 bis 5Ente n, Poulards oder Sappe nhühner,

jung und fett frisch geschlachtet,
trocken und sauber gerupft, M. 4.80
Ochsen- und LKalbtleisch. frisch,
hinteres, ohne Knochen, M. 3.,80;
Kuhmilch-Naturbutter. täglich frisch.
M. 6; Bienen-Blumenhonig., 1899eb
Ernte, hell, hart. M. 4.30; halb
Butter und halb Honig oder halo
Butter u. halb Getlügel od. Fleisch
M. 5. Frau B. Margules, Buczacz
100 via Breslau. (350
Klettenwurzel-Haarvl,
feinſtes, beſtes Toilettenöl zur Er-
haltung, Kräftigung u. Verſchönerung
des Haares, es verhindert das Aus-
fallen und frühe Ergrauen deſſelben
u. beſeitigt die ſo läſtigen Schinnen,
à Flaſche 75 und 50 Pfg. empfiehlt
460) Gustav Lots Nachf.

Flechtenkranke
trockene, näſſende Schuppenflechten
und das mit dieſem Uebel ver-
bundene ſo unerträglich läſtige, Haut-
jucken“ heilt unter Garantie ſelbſt
denen, die nirgends Heilung fanden
nach langjährig bewährter Heil-
methode (ohne Berufsſtörung 2 c.
R. Groppler in Firma St. Marien-
Drogerie, Danzig. (243

Ein ganzes Haus,
7 Zimmer mit Zubehör, iſt in
Folge Verſetzung zu vermiethen
und 1. Juli 1900 zu beziehen.
471) Weißenfelſerſtr. Nr. 2.

Jch ſuche zum 1. April wegen
Heirath des jetzigen ein zuverläſſiges

FHäcichen
für Küche und Hausarbeit. (456

Frau von Haglke.
Klavier-Unterricht!
Wegen dauernder Ueberſiedlung

nach Merſeburg per 1. April d. J.
ertheilt ein 1. Theater Kapell-
meiſter, Schüler des Großherzogl.
Conſervatoriums zu Weimar, n. d.
Methode d. weltberühmt. Klavier-
virtuoſen Prof. Dr. Fr. Liszt
von Anfangsgründen bis zur
Virtuoſität. Honorar monatl. 8 M.
Wöchentl. 2 St. Off. u. Muſik
hauptpoſtlag. Königsberg i. Pr.

erbeten. (459Frischen Ingeſschelisen

m

Der Versandt des weltberühmten

Salvator- Bieres
52 beginnt in der erſten Hälfte des März. Preis und Bezugsbedingungen

S ſind direkt von uns oder durch nuſere Vertreter zu erfahren.

r

iſt ſeit März 1896 vom k. Hatentamte als Waarenbezeichnung der Unterzeichneten geſchützt.
Es darf daher unter dem Namen Salat or“ Niemand Bier in den Verkehr briugen,
welches nicht aus der Brauerei der Unterfertigten ſtammt. Fuwiderhandlungen ziehen die
civil- und ſtrafrechttichen Folgen des S 14 des Reichsgeſetzes zum Schutz der Wauaren-

bezeichnungen vom 12. Mai 1894 nach ſich.

AKtiengqesellsehaft Paulanerbräua
Z i r BaAlvatorkocll er

(vorm. Gebr. Schhmederer-zZacherlbeäu) Münnhbern.

Schwarze
Damen-4(leiderstoffe.

Für die

C'On ratenempfehlen wir unsere aus den edelsten Gespinnsten herge-
stellten Kleiderstoffe.

Geleitet durch das Prinzip. vom Besten nur das Allerbeste
zu bringen, haben wir in unserem Special-Geschüäft eine

Special- Abtheilung für schwarze Costumes- Stoffe
geschaffen, welche. was reichhaltige Auswahl und Solidität der

Qualitäten anbetritfft, den verwöhntesten Geschmack befriedigt.

Ültzensche Wollemwebere

428) Fabrik in Gera.Halle a. S., Gr. Ulrichstrasse 13-15.

Motto!
Kein Mumpitz! Keine Spielerei!

„New Century Caligraph,“
4Schreibmaſchine,

dreifache Schnelligkeit der Feder, 10--30 fache Vervielfältigung, von keiner
Maſchine erreicht, ſcharfe Schrift, genauer Zeilenabſtand. Papierſchlitten
läuft auf Kugell agern und noch mehr Neues. Steht an der Spitze aller

bis jetzt fabricirten Schreibmaſchinen!

„Neo-Cycloſtyle“ Pervielfältigungs-Apparat.
Reueſter Apparat zur Vervielfältigung von Handſchriften, Zeichnungen,

Noten und Schreibmaſchinenſchrift.
500--2000 tiefſchwarze unvergängliche Abzüge von einem Original.

Schnelligkeit des Arbeitens bis 500 Abzüge pro Stunde.
Preis je nach Größe von 22-60 Mark.

Zu bezie hen durch

Gustav H. Mechaniker,n re ung Fahrrad-Handlung,
Gotthardtſtraße Nr. 25.

RCSGE-
Schnürrnne.

reinſeidene, halbſeidene, Glorig u. Zanella.

Nur das Beſte
für Damen und Herren

in bunt und ſchwarz.
Jmmenſe Auswahl in der Schirmfabrik von

H. B. Ein I.Halle a. S., Leipzigerſtraße 93,
gegenüber Weddy-Pönicke. (358

Bezüge auf Wunſch in einer Stunde.

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-

lich erzielte Getreidepreiſe am 12. Februar 1900.

3841)

Preis pro 100 KilogrammKreis Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

m. m. m. m. m.Merſeburg 14,00-15, 00 14,10-14, 70 15,80-17,00 13,00-14, o 17,00-20,00
Weißenfels 13,50-14, 50 14,10-15, 20 13,00- 16,00 13,30-14, 65 S

Naumburg S

Vorschuss-Verein zu Merseburg
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Einladung zur General PVerſammlung.
Die ordentliche General Verſammluug des Vorſchuß- Vereins zu

Merſeburg, eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht, findet
Sonntag, den 183. Februar 1900, Nachm. 3 Uhr,

im Saale des Thüringer Hofes“ hierſelbſt ſtatt, zu welcher ſämmt-
liche Mitglieder des Vereins hierdurch ergebenſt eingeladen werden.

Tages-Ordnung:
1. Rechenſchaftsbericht über das Jahr 1899 und Genehmigung der Bilanz.
2. Beſchluß über Vertheilung des Reingewinnes, Ertheilung der Ent-

raſtung.3. enwent für die nach Ablauf ihrer Wahlperiode ausſcheidenden drei

Aufſichtsrathsmitglieder.
4. Erſatzwahl für ein verſtorbenes Aufſichtsrathsmitglied für den Reſt

ſeiner Wahlperiode.
5. Wahl der Abſchätzungs- Kommiſſion.
6. Bericht über die Verhandlungen auf dem Unterverbandstage in

Hohenmölſen und dem allgemeinen Vereinstage in Berlin.
Etwaige Anträge ſind bis zum 10. Februar bei dem Unter-

zeichneten zu ſtellen.
Merſeburg, den 5. Februar 1900.

Der Anfſichtsrath des Porſchuß-Pereins zu MerſeburgEingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Tiſ n

E.326) Richter.

Reingtes Fleigonproauott Loino Frävtorwürro!

Zwei Theelöffel voll. in einer Tasse warmen Wassers auſgelöst,
ergeben ohne jeglichen Zusatz im Augenblick eine ausgezeichnete,klare und wohlschmeckende Bouillon.

Cibils Bouillon wirkt anregend und fördert den Appetit ungemein.Vortrefflich auch für Saucen, Rag zots, Fleischgelées und Gemüse

Veberall käuflich!eröt Mox Woch. Hof. Konservenſahrik. Braunschweig,VWealſehule Eisleben.
Die lateinloſe Realſchule gewährt die beſte Vorbereitung für den

Kaufmannsſtand und alle gewerblichen Berufe. Reifezeugniß giebt Be
rechtigung für Ob. Sekunda der Oberrealſchule, für den Einj. Dienſt rc.
Beſtes Eintrittsalter das 10. Lebensjahr.

Zu jeder Auskunft iſt bereit (457Dr. Halfmann, Direktor.

Betriebs- und Berufs-Haus-,Haftpflicht- Verſichernngen

vermittelt (334Paul Thiele Merseburg.

MöbelFkarlürichj
Lauchſtädterſtr. 17.

eTransportgeſchäft
3 e V Es vonG e 3e Karl Alrich jun.e hält ſich bei vorkommenden Fällenbeſtens empfohlen. (4432

v

gilt Theater in ſaſſe

Donnerſtag, den 15. Februar 1900,
Abends 71/, Uhr:

Novität! Zum 4. Male:

h Die Puppe-Operette von E. Audran.

Eine herrſchaftl. Wohnung

Welt -Panorama.

Neu! NeuSchweden.
Stockholm. Götheborg,

Trollhäta, (429
die Königsgrotte.

Großartige Pracht Serie.
iſt zu vermiethen und zum 1. April
1900 zu beziehen. Sie beſteht aus
6 Zimmern, 4 Kammern, Küche
nebſt Keller und Zubehör. (2990

Ein Lehrling
geſucht zu Oſtern. Sofort Lohn.

Kreisblatt-Druckerei.einpfiehtt C. J. e Querfurt 13,80-14,10 14,70 14,00- 16,00 13,00- 13,50 S Hallesche Strasse 10/11I.

I'arlatans, Atlasse, Sammete, anerkannt II Liehenthal K 50.
Pläsche, 7 ülle, Mulls, pihigrie al 8a8 en a Bänder, Spitzen, Larven, Bezug la G d.
Gold- u. Silberbesätze, Mänzen etc. uelle- Leipziger Strasse 100.

empfehlen: (221

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Hei ne in Merfeburg.

2. 2.

7


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 38.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






